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        Ein Wikinger und das Loch im Wasser

    
 

 
Wassersport zu betreiben heit, teuerste Urlaube auf die unbequemste Art und Weise zu verbringen, die man sich vorstellen kann. Auch gibt es tatschlich keine effektivere Mglichkeit, sein sauer verdientes Geld unter die Leute zu bringen, als sich ein Boot zu kaufen. In Dnemark habe ich einmal einen Spavogel getroffen, der sein Boot Hole in the water, also Loch im Wasser genannt hatte. Damals habe ich mir noch nichts dabei gedacht und es wre mir im Leben nicht eingefallen, von diesem putzigen Namen auf eventuell gemachte Erfahrungen dieses Skippers zu schlieen.
 

 
Meine ersten, eigenen Erlebnisse mit Booten und Schiffen hatte ich in meiner Jugend. Das Angeln brachte es so mit sich, dass ich irgendwann versuchte, nher an die Fische heranzukommen. Es waren tolle Zeiten und wir hatten Spa ohne Ende. Die Kosten waren berschaubar, da die Boote, mit denen wir die Unterweser unsicher machten, noch recht bescheiden waren und das Spritgeld immer durch drei geteilt wurde. Jeder ernsthafte Skipper, der an Stelle von Muttermilch mit Robbenspeck, Walfischtran und Bilgenwasser aufgezogen wurde, wird diese Phase als Spielkram abtun, aber es gibt ja auch Sptentwickler, obwohl ich mich nicht als einen solchen betrachte. Was wre mir allerdings erspart geblieben, wenn ich den Namen des dnischen Bootes von Anfang an etwas ernster genommen htte. Vielleicht htte ich mich gefragt, was einen relativ normalen, erwachsenen Nordeuroper mit durchschnittlicher Intelligenz dazu bringen kann, sich derart Grausames anzutun: ein Boot zu kaufen.
 

 
Irgendwann, nachdem wir uns im Leben eingerichtet hatten, ein Huschen mit Garten unser Eigen nannten, und, wie es sich gehrt, fr Nachwuchs gesorgt hatten, passierte es. Zur Arbeit gehen, Tochter trockenlegen, Garten umgraben, Kartoffeln pflanzen, angeln und einmal im Jahr im Urlaub nach Dnemark. War’s das schon?
 
Nichts gegen Dnemark. Seit meiner Jugend zog es mich mit unwiderstehlicher Macht immer und immer wieder an die Ostsee. War ich dort, war kein Ruderbootverleih vor mir sicher, denn ich wollte an die Dorsche ran, die da drauen irgendwo herumschwaddelten.
 
Aaah, Ostsee! Wurde dieses Wort genannt, fiel ich in Trance. Die gelben Strnde, die saftigen, grnen Wiesen, die dunklen Wlder, das Wechselspiel der Farben des Wassers, welches je nach Tiefe und Lichteinfall sich vernderte und tausend Nuancen vorfhrte. Die unendliche Weite, die oftmals keinen Unterschied mehr zwischen See und Himmel erkennen lie. Irgendwo war der Horizont, aber man sah ihn nicht, denn an der Kimm wurden Meer und Himmel eins.
 

 
Ich konnte mir gut vorstellen, eines Tages auf eigenen Planken hierher zu kommen, um den geschuppten Rubern da drauen gehrig auf die Flossen zu rcken. Und manchmal mogelte sich vor mein geistiges Auge ein Bild von einem Schiff, aber von einem ganz besonderen. Der Kahn ist aus Holz, in typisch nordischer, geklinkerter Bauweise, ber zwanzig Meter lang, und er hat nur einen Mast. Der Achtersteven ist hoch gezogen und endet in einem Schnrkel, whrend der Vorsteven als Drachenkopf ausgebildet ist, was dem Boot ein wildes, Schrecken einflendes Aussehen gibt. An Back- und Steuerbord gibt es Bnke fr die Ruderer, die mit langen Riemen das schlanke Schiff vorantreiben knnen, wenn der Wind nicht mitspielt. Wenn er aber blst, sorgt ein viereckiges Rahsegel fr den Vortrieb des schnellen und wendigen Bootes. Und ich sah einen Haufen brtiger Kerle, die ihre Schwerter und Streitxte schwingen und mit kehliger Stimme herumbrllen.
 
Einmal unterhielt ich mich mit jemandem darber, der sich mit so etwas auskannte, aber der beruhigte mich schnell wieder.
 
Bldsinn! Schizophrenie, ach was! Ich kenne niemanden, der fester mit beiden Beinen auf der Erde steht als du. Es gibt fr alles eine vernnftige Erklrung.
 
Und die wre?, fragte ich interessiert von der mit teurem Leder bezogenen Couch her.
 
Einer deiner Vorfahren war vielleicht tatschlich ein Wikinger. Wer wei das schon? Wir kennen beide einen Haufen Leute, die ihren Urlaub immer wieder in einem bestimmten Winkel der Erde verbringen. Karl, zum Beispiel, gro gewachsen, muskuls, mit Adlerblick und Hakennase. Verbringt seinen Urlaub immer in den USA. Stell ihn dir mal mit Lendenschurz und Adlerfeder vor. Vielleicht ein direkter Nachkomme von Cocheese oder Winnetou? Oder nimm Dieter. Klein, fast untersetzt, aber schlank. Schwarzes, krauses Haar, fliegt besonders gern auf die Seychellen. Passt doch eher nach Polynesien und in die Sdsee als nach Deutschland, oder? Und nun stell dich mal vor den Spiegel! Klein, stmmig, dunkelblond, mit rotem Vollbart, wenn du ihn wachsen lassen wrdest. Dann hng dir noch in Gedanken ein Brenfell um und setz dir ‘nen Helm auf. Halvar von Flake oder Hgar in Reinkultur, sag‘ ich dir. Das wrde auch deine Vorliebe fr die Ostsee erklren.
 
Ich war nachdenklich geworden, denn was er sagte, klang nicht nur sehr einleuchtend, sondern auch irgendwie beruhigend. Vielleicht war es so?
 

 
Schau! fuhr er fort. Noch heute, nach Jahrmillionen, knnen die Wissenschaftler die Restenergie des Urknalls messen, aus dem das Universum entstand. Und alles, was du tust, denkst, und an Erfahrungen in deinem Gehirn speicherst, ist doch nichts anderes als Energie. Es ist bewiesen, dass in diesem Universum nichts verloren geht. Alles kommt aus Energie, und alles wird zu Energie. Vielleicht hast du nur ein winziges Energieteilchen aus der Erinnerung irgendeines alten Wikingers in dir, du msstest noch nicht einmal direkt von einem abstammen. Und bums, schon wunderst du dich ber Gedanken oder Gefhle, die pltzlich in dir sind, und fr die du keine Erklrung hast.
 
Och nee, da gefllt mir die Version mit dem ollen Wikingerhuptling als Ururururgrovater schon besser, stellte ich grinsend fest und schwang meine Beine von der Couch. Unter Umstnden liefert mir das sogar noch ein Argument mehr in der Diskussion.
 
Diskussion? Du liebugelst mal wieder mit einem Schiff, he?
 
Einem guten Freund und einem guten Seelenklempner bleibt eben nichts verborgen.
 

 
Wie mochte es sich nun tatschlich verhalten? Wenn es so war, wie Robert vermutete, wie mochte mein Urahn wohl ausgesehen haben? Vor meinem geistigen Auge entstand das Bild eines Wikingers, wie man sich ihn vorstellt. Gro, krftig, rotblond mit mchtigem Rauschebart und einem gehrnten Helm auf dem Kopf. Ich musste bei dieser Vorstellung grinsen, denn heute verstand man unter einem gehrnten Mann ja eigentlich etwas anderes. Ich verscheuchte diese Gedanken aus meinem Kopf, obwohl sie anfingen mir Spa zu machen, und wandte mich wieder der Wirklichkeit zu.
 
Tatschlich berlegte ich von morgens bis abends, wie ich meine Angetraute zu einem Bootskauf berreden knnte. Es war mir deshalb nicht gut gegangen und sie hatte es auch bemerkt. Sie sah mir immer an, wenn irgendetwas nicht in Ordnung war. Auch, wenn ich nicht in Ordnung war!
 

 
Als ich dann eines Morgens das Haus verlie, um beim Angeln mit meinem Freund Joachim auf andere Gedanken zu kommen, hatte sie sehr geheimnisvoll getan und gemurmelt, dass sie vielleicht die richtige Medizin gegen meine depressiven Stimmungen htte.
 
Na, wie war’s?, wollte sie wissen, nachdem ich die Forellen in der Kche auf die Sple gelegt hatte. Ich seufzte abgrundtief. Ich wusste, wenn ich jetzt nicht die Kurve kriegte und mich wieder dem Wassersport zuwandte, dann wrde ich wohl fr den Rest meines Lebens im Garten Stiefmtterchen sen und Kartoffeln pflanzen. Und dazu hatte ich, ehrlich gesagt, keine Lust. Das Problem war, wie sollte ich ihr begreiflich machen, was in meinem Kopf und in meinem Herzen vor sich ging?
 
Sie schob mich behutsam vor sich her ins Wohnzimmer und drckte mich in einen Sessel.
 
Ich glaube, ich habe genau das Richtige fr dich.
 
Sie legte ein kleines, grnes Dokument vor mir auf den Tisch und beobachtete gespannt meine Reaktion. Ich kam langsam aus dem Sessel hoch und griff nach dem Papier. Ich hatte es schon mal gesehen, aber irgendwann aus den Augen verloren. Lange Zeit hatte ich geglaubt, es verloren zu haben. Es war mein Amtlicher Sportbootfhrerschein, gltig fr See und Binnen. Ich schaute meine bessere Hlfte mit groen Augen an.
 
Weit du, was wir brauchen?, fragte ich leise und sie nickte lchelnd.
 
Ein Boot!, riefen wir beide wie aus einem Mund.
 

 
Wir machten Kassensturz. Es war nicht viel, aber wenn wir noch ein bisschen bei der Bank...?
 
Kommt nicht in Frage!, tnten die Posaunen von Jericho in meinen Ohren. Bislang haben wir es immer so gehalten, was wir nicht bezahlen knnen, wird nicht gekauft. Und dabei bleiben wir! Ich habe keine Lust, mich wegen deines Spielzeugs zu verschulden!
 
Gut, das schrnkte das Auswahlverfahren bei der Bootssuche erheblich ein. Eigentlich sollte es ja auch nur etwas sein, das wir auf einem Trailer mit nach Dnemark nehmen konnten. Im Geiste sah ich mich bereits mit der Dorschrute vom eigenen Boot aus fischen. Oh, Mann! Ich konnte es kaum erwarten.
 
Bist du von Sinnen? Mit der Nussschale lass‘ ich dich doch nicht aufs Meer raus! Zu klein!
 
Basta! So einfach war das: zu klein; zu gro; zu teuer; so billig, dass da irgendwo ein Haken sein muss. Irgendetwas passte immer nicht. Waren wir bislang immer von den Verkufern der norddeutschen Bootsmakler umschwrmt worden, so schaute man jetzt kaum noch auf, wenn wir durch die Bootshallen streiften oder ber das Ausstellungsgelnde wanderten. Man hielt uns schlicht fr Sehleute statt fr Seeleute. Ich kam an den Punkt, wo ich das ganze Theater nicht mehr ernst nahm und mich von der Realitt verabschiedete. Wenn ich schon kein Boot haben sollte, dann wollte ich mir das wenigstens selber aussuchen. So blieb mein Blick immer wieder an den Schiffen statt an den Booten hngen. Es war klar, dass ich bei einigen nicht das Geld fr den Sprit aufbringen konnte, um die Maschinen zu starten, geschweige denn, das Personal zu bezahlen. Aber trumen wollte ich schon mal drfen.
 
Ich trieb mich jetzt fter auf den Stegen entlang der Lesum herum und kam mit so einigen Skippern ins Gesprch. Und irgendwann landeten wir auf dem Gelnde der Yachtagentur Blue Ocean. Diese Maklerfirma hatte zwar nicht die tollsten Boote auf dem Hof, aber dafr waren sie bezahlbar.
 

 
Die Inhaberin betrachtete uns mit groem Wohlwollen und gestattete uns gerne einen Erkundungsausflug auf ihrem Gelnde.
 
Kein Problem! Wenn Sie was Passendes gefunden haben, sagen Sie nur Bescheid.
 
Ich stand mit vertrumtem Blick in den Augen vor einer kleinen, ziemlich heruntergekommenen Grand Banks, die sich irgendwie hierher verirrt hatte, als etwas heftig an meinem Hosenbein zu zerren begann.
 
Los, Papa! Komm mit! Mama hat ein tolles Boot gefunden. Sie sagt, du sollst dir das angucken.
 
Mit Wehmut im Blick trennte ich mich von dem stolzen, aber verrotteten Kasten und folgte brav meinem Tchterchen, das mich zielstrebig um einige Boote herum bis in den hintersten Winkel des Grundstckes lotste. Dort sah ich in der letzten Ecke, halb zugewuchert von Unkraut und wilden Brombeeren - einen Haufen dreckiger Planen. Unter den schon arg ldierten Kunststoffplanen rumorte es verdchtig und ich rief nach meiner besseren Hlfte. Unter den Tchern sah man ein Paar Beine hin und her laufen, und der Hose nach zu urteilen musste es sich um mein treues Eheweib handeln, die unter diesem Haufen von Leichentchern herumwuselte. Irgendwie schaffte sie es, den Ausgang zu finden und schaute mich mit hochrotem Kopf und strahlenden Augen an.
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Das isses!, verkndete sie strahlend.
 
Es bedurfte einiger berredungskunst von Seiten meiner Frau, bis ich mich unter die Plane traute. Ich ging ein paarmal um das Teil herum, betrachtete es eingehend von allen Seiten und kletterte schlielich an Bord. Oh, Mann! Das war ein Ding. Zwar noch kein Wrack, aber auch weit entfernt von jeder Ostseetauglichkeit. Der Aufbau des Fahrerhuschens, anders konnte man es nicht bezeichnen, bestand aus mehreren Zentimeter dickem Panzerglas, und ich vermutete, dass der Eimer sofort topplastig werden und umschlagen wrde, wenn man ihn ins Wasser setzte. Auerdem war die Motorwanne am Heck leer, der Tuffel verfgte also nicht mal ber eine Maschine.
 
Das ist nicht dein Ernst, nicht?, erkundigte ich mich vorsichtig und hoffte inbrnstig, sie htte nur Spa gemacht. Sie hatte nicht!
 
Kaufen wir das Boot jetzt?, jubelte unser Ableger und fand das alles ganz aufregend.
 
Nein!, schrie ich.
 
Ja!, sagte mein Admiral.
 
Doris, das geht nicht gut, beschwor ich meine Gattin. Schau dich doch mal um. Die ganze Inneneinrichtung ist faul und marode, es riecht, als lge der tote Bordhund noch irgendwo in einem der Schapps. Keine Maschine, kein Tank, kein Lokus, kein gar nichts! Bis das Ding wieder fit ist, bin ich Rentner!
 
Aber es hat einen Trailer, der einen halbwegs vernnftigen Eindruck macht und es scheint bezahlbar zu sein. Und wenn du den Fahrersitz ein wenig weiter nach hinten setzt, kann darunter ein Chemie-Klo stehen und auf der linken Seite wird die Sple eingebaut. Und alles andere bringt die Zeit.
 

 
Ich war fix und fertig, denn ich ahnte, was da auf mich zukam. Mir wurde ganz flau und ich lehnte mich gegen die Persenning. Mit einem hsslichen Rrraaatsch gab sie nach und ich kippte in Zeitlupe rckwrts aus dem Kahn. Hoch ber mir tauchten zwei besorgte Gesichter auf.
 
Und eine neue Persenning ist auch noch fllig!, startete ich, am Boden liegend, einen letzten Versuch.
 
Hurra! Papa lebt noch!, freute sich unser Nachwuchs. Kaufen wir jetzt das tolle Schiff?
 
Herzlichen Glckwunsch! Sie haben ein Auge fr soliden Bootsbau, nicht wahr?, stellte die Bootsmaklerin fest. Seien Sie ehrlich, Sie sind aus der Branche und kennen sich aus? Hab‘ ich doch gleich gemerkt, dass Sie keine Beratung brauchen. Der Fachmann lsst sich nicht reinreden, nicht? Wie, kein Motor? Kein Problem! So etwas bekommen Sie doch gnstig an jeder Ecke. Und den Fahrstand? Kein Problem, den kriegen Sie mit ein paar Glasfasermatten und ein wenig Kunstharz ganz wunderbar hin. Und wenn Sie sich erst mal die Kajte hergerichtet haben, werden Sie sich bestimmt sehr wohl fhlen. Ein wahres Wertobjekt, an dem Sie lange Freude haben werden.
 
Ich war mir irgendwie sicher, dass sie, wenn ich ihr gesagt htte, dass ich mit dem Ding die Marskanle befahren wollte, geantwortet htte: Kein Problem! Ich hab‘ da hinten noch eine fast ungebrauchte Saturn V-Rakete stehen. Die knnen Sie zu einem lcherlichen Aufpreis dazubekommen.
 
Mit glitzernden Augen strich sie die fnfeinhalbtausend Mark ein. Kaum hatten wir den Laden verlassen, als sich die Belegschaft der Firma mit Freudentrnen in den Augen um den Hals fiel. Meine Besorgnis wre noch grer gewesen, htte ich gewusst, welchen Ruf die Dame Lesumauf und -ab genoss. Es gab kaum einen Skipper, der nicht seine ganz eigenen Erfahrungen mit dieser Miss-No-Problem gemacht hatte. Ich wunderte mich nur etwas, als ich sah, dass die Mitarbeiter der Firma grinsend das Tor verriegelten, nachdem wir mit Boot und Trailer einige Tage spter vom Hof gerollt waren.
 

 
Erst einmal baute ich alles ab, was abzubauen war. Nur so konnte man sehen, in welchem Zustand sich das Boot wirklich befand. Ich gewann einen berblick ber das Inventar, das man noch gebrauchen konnte. Und das war - nichts! Einen Container voller Schrott und Mll durfte ich entsorgen lassen. Alles, was blieb, war die nackte Bootshlle. Meine schlimmsten Befrchtungen wurden noch bertroffen. In Haus und Garten blieb alles liegen, wie es lag, als ich whrend der folgenden zwei Jahre ausschlielich am Boot werkelte. Dafr wurde es aber auch ein Schmuckstck und zwar ein ziemlich teures. Als alles fertig war und ich die Rechnungen und Quittungen zusammen addierte, traf mich fast der Schlag. Zwanzigtausend Mark hatte uns das Boot insgesamt gekostet. Und eine nicht mehr festzustellende Anzahl von Arbeitsstunden.
 

 
Nur mit Mhe gewhnte ich meiner inzwischen fast erwachsenen Tochter wieder ab, mich mit Onkel anzusprechen, und wir begannen, uns auf unseren ersten Urlaub mit dem Boot zu freuen.
 
Es kam, was kommen musste. Unser Boot war zu schwer und unser Auto zu klein. Keine Chance, das Ding bis nach Dnemark zu ziehen. Jetzt noch einen neuen Wagen zu kaufen, mit dem das Zugproblem zu lsen war, berstieg bei weitem unsere finanziellen Mittel.
 
Gut, dann eben kein Dnemarkurlaub mit Boot. Wir suchten uns einen Liegeplatz fr unsere schwimmende Schatztruhe und fuhren ein paarmal die Weser rauf und runter. Es lief nicht schlecht, allerdings htten wir beim Motor doch nicht sparen sollen. Die fnfundzwanzig Pferdestrken brachten den Rumpf nicht zum Gleiten und daher soff der Langschafter Sprit, dass ich Mhe hatte, die bentigten Mengen zu bunkern.
 
Schlielich verbrachten wir die erste Nacht auf unseren nagelneuen Polstern und siehe da, es war herrlich unbequem. Irgendetwas stimmte hier nicht. Verflixt, was war hier verkehrt? Alles war viel enger, als ich es ausgemessen hatte. War das Schiff geschrumpft?
 
Ich glaube, ich hab‘ die Lsung!, sthnte meine mir Angetraute und hielt sich den schmerzenden Rcken. Sie sah meinen fragenden Blick und stellte ganz nchtern fest: Deine Tochter ist anscheinend in den letzten zwei Jahren etwas gewachsen!
 
Klar, das war es! Claudia hatte sich nicht an die vereinbarten Mae gehalten und einige Zentimeter zugelegt, die uns jetzt natrlich fehlten.
 

 
Verdammt, Tochter! Httest du das nicht vorher mit mir besprechen knnen?
 
Claudi zog eine Schnute. Httest du lieber eine Zwergin als Tochter?, wollte sie wissen.
 
Himmel, sollte ich lgen oder ihr die Wahrheit sagen? Beides ging nicht, stellte ich fest und beschloss, zu diesem Thema lieber gar nicht weiter Stellung zu nehmen.
 
Und was nun?, fragte ich in die Runde.
 
Wir klauen uns ein groes Segelboot!,schlug meine Tochter vor.
 
Meine Gte, von wem hatte sie solche Gedankengnge? Hatte sie etwa auch einige Wikinger-Gene abbekommen?
 
Wir verkaufen unsere kleine Dodi und suchen uns ein greres Schiff!, bestimmte mein Admiral. Geistesgegenwrtig fing sie meine Kinnlade auf, bevor sie zu Boden poltern konnte, und klappte sie wieder in ihre natrliche Stellung zurck.
 
Schau! Es ist klar, dass Claudia weiter wachsen wird. Es ist klar, dass dieses Boot zu klein ist, um es fr Urlaubs- und Wochenendtrns nutzen zu knnen. Es ist klar, dass es zu schwer ist, um es mit nach Dnemark zu nehmen. Daraus ergibt sich, dass es ganz klar ist, dass wir ein greres Boot brauchen, mit welchem wir dann anstelle des Autos nach Dnemark fahren knnen! Klar?
 
Klar!, brummelte ich verwirrt.
 
Juhu! Wir kaufen ein neues Schiff!, jubelte Claudi.
 
Aber bitte nicht wieder mit Zwei-Jahre- Umbaugarantie!, flehte ich.
 
Genehmigt!, sagte sie knapp.
 
Ich liebte mein verstndiges Eheweib.

    
        Ein Eimer mit Schießscharten

    
 
Wir verkauften unser Schmuckstck und bekamen knapp die Hlfte des Einsatzes zurck. Ein tolles Geschft! Aber was sollten wir tun? Im Laufe der Zeit war Schiffe gucken unser zweites Hobby geworden, und wenn es meine Zeit erlaubte, lief ich schon mal eben bei dem einen oder anderen Bootsmakler durch die Hallen und bers Gelnde. Nur um die Yachtagentur Blue Ocean machte ich einen groen Bogen. berall wurde ich freundlich gegrt, denn bei den meisten gehrte ich bald schon fast zum Inventar. Es kam auch schon mal vor, dass ich gebeten wurde, den Schlepperfahrer mal eben einzuweisen, wenn auf den Freiflchen die Boote rangiert wurden. Schlielich stand ich da ja gerade so herum und hatte nichts zu tun. Also konnte ich mich auch ntzlich machen.
 

 
Irgendwann tauchte ein neuer Verkufer auf, der mich noch nicht kannte. Voller geschftstchtigen Interesses wollte er wissen, ob er mir helfen knnte. Alle seine Kollegen hatten inzwischen festgestellt, dass mir nicht zu helfen war, aber sollte ich deswegen den armen Kerl unfreundlich behandeln und vor den Kopf stoen?
 
Das, was ich suche, haben Sie ja doch nicht, grinste ich deswegen freundlich und wollte mich schon abwenden.
 
Aber der Bursche war hartnckig.
 
Was suchen Sie denn?, fragte er mit penetranter Aufdringlichkeit.
 
Kajtboot mit Diesel. Sieben bis acht Meter lang. Mit Achterkajte. Seegngig. Vier Schlafpltze, Pantry, Lokus, mit heiler Persenning und voll ausgerstet, deutlich unter fnfzigtausend.
 
Da hatte ich ihm aber eine Nuss zu knacken gegeben. Was ich ihm gesagt hatte, war schier nicht zu erfllen. Gott sei Dank, denn woher htte ich auch soviel Geld nehmen sollen? Ich machte Anstalten, mich umzudrehen und weiterzugehen, aber der Typ mit der Mecki-Frisur grinste mich schief an.
 
Hab‘ ich da. Gerade reingekriegt. Hab‘ ich selber von Surwold am Kstenkanal nach hierher berfhrt. Kommen Sie mit.
 

 
Er fhrte mich ber den Deich und wir gingen zur firmeneigenen Marina, wo am Steg, ordentlich vertut, ein hssliches, schmutziggelbes Etwas lag, das entfernte hnlichkeit mit einem Boot aufwies. Es duckte sich tief auf die Wasseroberflche, hatte winzige Fenster, die mehr an Schiescharten erinnerten, und war genau das, was ich mir nicht vorgestellt hatte.
 
Kommen Sie an Bord!, lud mich Mecki freundlich ein und ffnete die Persenning. Was blieb mir brig? Gehorsam kletterte ich an Bord und schaute mich um. Mecki setzte sich einfach auf eine Bank und lie mich stbern.
 
Mein Streitaxt schwingender Vorfahre htte mich wahrscheinlich als Verrter ber die Planke laufen lassen, denn das Boot htte gewiss nicht seinen Erwartungen entsprochen. Aber mal ehrlich, wo sollte man heutzutage schon ein geklinkertes Drachenboot, eine echte Snecke hernehmen? Mit Sicherheit wre alles, was nicht so oder zumindest hnlich aussah, unter seiner Wikingerwrde gewesen. Ich hingegen musste zugeben, dass alle von mir genannten Bedingungen erfllt waren. Das Boot wies sogar mit seinem Vierundachtzig-PS-Diesel eine mehr als akzeptable Motorisierung auf. Aber es war so hsslich, dass es mich schttelte. Eine Yacht hat wei zu sein, vielleicht mit ein paar roten und blauen Streifen und sie muss groe Fenster haben. Nicht solch kleine Gucklcher wie dieser gelbe Eimer hier.
 
Wie viel?, versuchte ich den Notausgang.
 
Fnfundvierzig!“, grinste Mecki frech.
 
Zu viel fr dieses Boot! Trotzdem, vielen Dank fr das Angebot. Ich bin sicher, dass es nicht lange hier liegt und schnell einen Kufer findet.
 
Damit hatte ich ihm klar gesagt, dass ich das nicht sein wrde. Ich trollte mich, um weiteren Bemhungen von Mecki zu entgehen.
 
Mring? Hmmm. Gutes Schiff. Gute Rauwassereigenschaft! Und gnstig. Htte ich genommen! Wolfgang, unser Stegwart, lehnte sich ber die Bordwand und angelte zwei Bierdosen aus seinem Khlschrank.
 
Gutes Schiff! Gutes Schiff! Woher willst du das denn wissen? Du hast doch den Eimer gar nicht gesehen!
 
Es war nicht so, dass ich schlechte Laune hatte, aber das, was er mir hier erzhlte, war genau das, was ich nicht hatte hren wollen. Htte er den Dampfer niedergemacht, ihn in einem Atemzug mit der TITANIC genannt, wre ich zufrieden gewesen.
 
Aber er kannte kein Erbarmen.
 
Ich hatte bis vor drei Jahren das Vorgngermodell der Mring. Eine Myra. Sie ist nur ein wenig krzer, aber sonst baugleich. Ein tolles Boot. Und der, der deinen Kbel vorher gehabt hat, hat ihn immer gut gepflegt.
 
Langsam wurde er mir unheimlich. Woher wollte er das wissen? Wolfgang grinste nur.
 
Die Welt des Wassersports ist klein und eine Mring erregt nun mal Aufsehen. Es ist ein Schiff fr Individualisten. Kein Massenboot. Und in Norddeutschland gibt es nicht sehr viele davon. Eine Mring liegt in Haren an der Ems, die andere in Surwold am Kstenkanal. Und als ich im letzten Urlaub mit dem Prsi vom Yachtclub Surwold ein Bier getrunken hab, hat er mir erzhlt, dass er seine verkaufen will.
 

 
Na gut, wie auch immer es sich verhielt: Mir war der Pott zu teuer und damit hakte ich die Angelegenheit als erledigt ab.
 
Drei Wochen spter stand die Mring aufgetrailert in der Ausstellungshalle der Yachtagentur. Ich nutzte die Gelegenheit, mir das Boot von unten anzusehen und fand auch dort alles in Ordnung. Es juckte mich in den Fingern und ich gab dem Impuls nach und krabbelte nochmals an Bord. Ich schwang mich auf den Fahrersitz und schaute mich um. Man sah... nichts! Na gut, fast nichts! Oder zumindest nicht sehr viel, aber musste man das berhaupt? Kleine Fenster verhindern ein zu starkes Aufheizen des Bootes in der Sonne. Man brauchte auch keine riesigen Segeltcher, um sie abzudecken. Und die Wellen hatten keine Chance, die Scheiben aus dem Rahmen zu schlagen, wenn es mal ungemtlich wurde. Und wenn man das verwitterte Gelcoat richtig aufarbeiten und durchpolieren wrde, wre auch der uere Eindruck nicht unbedingt der schlechteste. Aber fnfundvierzig Scheine? Nee, nicht mit mir!
 

 
Na?, grinste ich Mecki an, der gerade die Halle betreten hatte, als ich aus dem Boot kletterte. Noch nicht verkauft? Wohl doch zu viel, he?
 
Mecki blieb vordergrndig freundlich und holte dabei hinterrcks zum vernichtenden Schlag aus.
 
Wie viel wrden Sie denn dafr bezahlen wollen? fragte er harmlos und ich nannte ihm die Summe, die ich mir so vorstellte.
 
Mecki wurde blass, verdrehte die Augen und brach rchelnd zusammen. Er tat mir leid, und ich begann sofort, ihn wiederzubeleben.
 
Ich wei zwar nicht, wie ich das meinem Chef beibringen soll, aber zu dem Preis knnen Sie es auch haben!, erteilte er mir mit matter Stimme den Zuschlag.
 
Auweia, jetzt hatte ich ein Schiff an der Backe, das ich eigentlich gar nicht wollte. Weder zu seinem noch zu meinem Preis. Pro forma lie ich ihn wissen, dass ich das nicht allein entscheiden knnte und meine Frau erst einmal schonend darauf vorbereiten msste.
 
Also kam ich etwas nachdenklich nach Hause und mein treues Eheweib erkannte sofort, dass etwas nicht in Ordnung war. Ich erzhlte ihr, was mir im Kopf herumging, und sah nicht, wie interessiert sie zuhrte. Sie fragte dies und das, und ich antwortete ihr so gut ich konnte.
 
Na ja, ansehen kann man es ja mal. Und Probe fahren. Probefahrt muss sein.
 
Also rief ich an und vereinbarte mit Mecki einen Termin fr den nchsten Tag. Er sagte mir zu, dass er das Boot zurck ins Wasser setzen wrde und einem Trn nichts im Wege stand.
 
Ich hatte eine schlaflose Nacht!
 

 
Aus dem Weg!, fauchte meine bessere Hlfte und kletterte an Bord. Schlielich hast du es schon zweimal gesehen!
 
Auch unser Ableger turnte ber die Reling und schaute sich mit groen Augen um. Fach um Fach wurde geffnet, Polster hoch, und, siehe da, da sind ja auch noch Staurume. Famos, famos! Und was ist das? Und das da? Und hier, dies, wozu dient das? Und was ist dahinter? Und wie funktioniert das?
 
Das ist meine Koje! jubelte unser Spross und warf sich vor Freude quietschend in die kleinere der beiden Achterkojen. Meine bessere Hlfte lie sich auf der Backbordseite in die grere Schlafgelegenheit fallen, drehte sich hin und her und machte ein sehr zufriedenes Gesicht.
 
Und ich? fragte ich emprt, als ich merkte, dass die Bettenverteilung bereits feststand.
 
Du schlfst vorn! Da hast du die ganze Kajte fr dich und kannst nach Herzenslust schnarchen. Mit zwei Tren dazwischen werden wir hier hinten eine wunderbar ruhige Nacht haben.
 
Aber die Fenster! Und dann diese Farbe! Igitt!, schttelte ich mich.
 
Wenn du dein Schiff mal richtig aufpolierst, wird unser Boot bestimmt ein schmucker Dampfer!, stellte mein Admiral die Eigentumsverhltnisse klar. Arbeitsschiff fr mich, Ausflugsdampfer fr alle.
 

 
Also gut! Probefahrt. Rau und kernig sprang der Perkins tief unten im Bauch des Schiffes an und Mecki warf die Leinen los. Himmel, was war der Yachthafen klein. Behutsam manvrierte ich das Boot aus der Lcke, um es in dem engen Becken zu drehen. Vorwrts parierte das Boot auf jede Ruderdrehung, aber rckwrts? Meine Gte, jeder strrische Esel benahm sich besser!
 
Och, das machen alle Langkieler so, da gewhnt man sich dran, beteuerte Mecki und grinste.
 
Langsam glitt das Boot aus dem Hafen auf die Weser, und ich gab Gas. Ich prgelte das Schiff ein Stck den Fluss hinauf und wieder hinunter, fuhr alle mglichen und unmglichen Manver, um die Grenzen auszutesten, zwang es durch scharfe Kurvenfahrt immer wieder, durch die eigenen Wellen zu preschen und lie den Rumpf aufschaukeln. Das Einzige, was ich erreichte, war, dass Mecki auf der einen und meine beiden Frauen auf der anderen Seite aus dem Boot hingen und sich nochmals ausgiebig ihr Frhstck durch den Kopf gehen lieen.
 
Bist du wahnsinnig? schimpfte mein Admiral. Willst du uns versenken?
 
Quatsch! gab ich gutgelaunt zurck. Aber wenn das Schiff so etwas nicht ab kann, knnen wir es gleich wieder vergessen!
 
Und wenn wir das nicht vertragen, kannst du das auch gleich wieder vergessen!
 
h...! Ich verga..., Schiffe vertragen in der Regel mehr als die Mannschaft! Nun ja, wo sie Recht hatte, hatte sie nun mal Recht. Artig zog ich den Gashebel zurck und lenkte das Boot zurck in den Yachthafen.
 

 
Mecki half mir, meine beiden Meerjungfrauen an Land zu tragen, und noch bevor sie beide wieder so richtig zu sich gekommen waren, hatten wir den Vertrag unterschrieben. Ich sollte es nicht bereuen, und wenn sie, lieber Leser, mal bei ihm ein Boot kaufen sollten, gren sie ihn von mir, und seien sie gewiss, dass er sie gut bedient.
 
Wir haben ein Boot!
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